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Freitag , den 18 März 1904.

Wiesbaden , 17. Marz 1904.
* Der Allgemeine Lehrerverein für den Regierungsbezirk

hält seine diesjährige Hauptversammlung am Oster-
’Lib  m Weilburg ab. Tags zuvor findet in der Aula deS
Mmnasiums die Vertreterversammlung statt. Es wird der

.mickiastsberichtgegeben, der Mitgliederbertrag pro 1904 fest-
° sowie über sechs eingegangenen Anträgen verhandelt wer-

'»ntutenaemäß scheiden aus dem Vorstande aus die Herren:
«rsheim , Scheid-Cubach, C. A. Müller -Wiesbaden und

Frankfurt . Für diese ausscheidenden Herren müssen Neu-
Wiederwahlen erfolgen. Die Hauptversammlung beginnt am

„„ l Vormittags 9y4 Uhr . Herr Präparandenlehrer Grune-
^ -rborn hält einen Vortrag über „Universität und Volks-

wer" während Herr Epstein-Biebrich über „Pflege der
latbeit durch die Schule" sprechen wird . Das gemeinsame Fest-

«wird im Gasthause zur Traube um 1 Uhr eingenommen
ieu Die Nachversammlung findet in „Webers Berg " statt.

■ * Mannergesangverein „Concordia". Die humoristische Lieder-
m,, Männergesangvereins „Concordia" findet am 20. März
f ben Sälen der Kasinogesellschaftstatt. Das dafür festgesetzte
«rmramm ist sehr reichhaltig und gleichzeitig vielversprechend.

mehreren ganz neu einstudirten humoristischen Chören
Jji der schöne Liederwalzer „Am Wörther See " von Koschat
r  Nvfführung gelangen. Der Vereinsdirigent. Herr Kapellmer-
fl Nfeister-Mainz hat sich in liebenswürdiger Weise durch Ein-
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Mruns eines reizvollen Singspiels „Guten Morgen , Herr
Vck>er!" ganz besonders um das Gelingen bemüht, und last but
M least werden wir Gelegenheit haben, einen jungen Künstler
mi?musikalischem Gebiete kennen zu lernen . Daß die Vereinshu-
Wiisten bei diesem Feste ebenfalls zu Wort und die tanzlustige
-tzmend nach Abwickelung des Programms .zu ihrem Rechte kom-
mi werden, bedarf wohl erst keiner Erwähnung . Der Anfang
"V& Konzerts ist auf präcis 8 Uhr festgesetzt. , ,

* Verband deutscher Handlungsgehülfen . Der im Krersver-
Ist Wiesbaden des Verbandes deutscher Handlungsgehülfen zu
OeMlg gestern Abend im „Friedrichshof" stattgesundene Lichtbrl-
der-Vortrag hatte sich eines guten Besuches zu erfreuen . Redner,
ist Mitglied des Verbandes , verstand es, die Zuhörer durch seine
Allsführungenzu fesseln und jeder Anwesende hat wohl im Geiste
jo recht die von ihm im vorigen Sommer gemachte Tour durch
Lberbayern, Tirol und 'Engadin mitgemacht. Den Höhepunkt
aber erreichte der Vortrasabend , als Redner zum Schlüsse in
Gemeinschaft eines seiner Collegen mit wohlgelungenen Aufnah.
meit(Lichtbilder) der verschiedenen Bergparthien , Städten , Dör°
jcn und Hütten (darunter auch die Wiesbadener Hütte ) aufwär¬
ts denn öfters wurden Stimmen des Entzückens laut und wie
licht anders zu erwarten, wurde beiden Herren reicher Beifall
zu Theil. Nach dem Vortrage huldigte die Mehrheit der Anwe°

' en noch lange der Geselligkeit.
* Der Bahernverein „Bavaria " feierte vergangenen Sonn-
den Geburtstag des PrinzregentenLuitpold von Bayern. Ter

geräumige Festsaal des kath. Gesellenhauses war bereitŝ vor Be¬
ginn der Veranstaltung vollständig besetzt und viele Anhänger des
Pereins mußten wegen Platzmangel von der Theilnahme an der
Feier absehen. Nachdem der Regent Luitpoldmarsch verklungen,
wurde die Feier durch den Sängerchor Wiesbaden mit dem Kren
zer'schen Chore„Das ist der Tag der Freud" eröffnet. Der Vor
sitzende des Vereins, Herr Lorenz Welkamer  begrüßte die
Erschienenen und brachte auf dem Kaiser ein jubelnd aufgenomme¬
nes Hoch aus. Die Festrede hatte der zweite Vorsitzende Herr
Breitenbach  übernommen . Dieser entrollte in längerer Rede
ein getreues Lebensbild des hohen Jubilars , feierte seine Ver
dienste um Kunst und Wissenschaft, rühmte seine Charaktereigen¬
schaften als leutseliger Fürst und Herrscher und endtete mit einem
brausenden Hoch auf den Prinzregenten. Nun folgten Männerchöce
Sopran- und Tenorsoli des Fräulein Zapf  und des Herrn
Bernhardt, lebende Bilder und drei Theaterstückchen. Stimmt-
liche Auftretenden wurden mit großem Beifall ausgezeichnet. Be¬
sonderen Beifall fanden die lebenden Bilder „Huldigung an den
Prinzregenten, „Am Denkmal Ludwig II ." und „Prinzregent
Luitpold auf der Jagd ." Herr Schauspieler Kunz  und Frl.
Theu  brachten mit vollendeter Künstlerschaft das Dreher 'sche
Mck „Ein blauer Teufel" zur Darstellung . Die beiden modernen
dramatischen Aufführungen „Frl . Hasenfuß" und „Die Verla¬
dung mit Hindernissen" wurden ebenfalls beifällig ausgenommen,
«uf ein an das hohe Geburtstagskind gesandte Glückwunschtew-
üramm lief nachstehende Antwort ein: „Se. Kgl. Hoheit der

Prinzregent sprechen für die anläßlich des allerhöchsten Gebaut»
tagsfestes dargebrachten Glückwünsche Ihren freundlichsten Dank
aus . Im allerhöchsten Aufträge : Freiherr v. Wredemann , Gene¬
ralleutnant , Generaladjudant ."

* Der Klub „Edelweiß" unternimmt kommenden Sonntag
den 20. März , Nachmittags 4 Uhr einen größeren Familrenaus-
flug nach Biebrich zur neuen Turnhalle . Dre beliebten Ausfluge
des Vereins , haben stets bei den Gästen großen Zuspruch gesunden,
der Verein wird auch diesmal bemüht sein, unterstützt von semen
oeliebten und vortrefflichen Humoristen und Duettrsten , den Ga-
sten wieder genußreiche Stunden zu bereiten . Dre Veranstaltung
findet bei Bier statt. Da die Turnhalle mit der elektrischen Bahn
bequem zu erreichen ist, findet der Ausflug bei jeder Witterung
statt.

* Landwirtschaftliches Institut zu Hof Geisbcrg . Der Be¬
richt über das 28. Winterhalbjahr 1903—04 des landwirtschaftli¬
chen Instituts zu Hof Geisberg ist soeben im Druck erschienen
Das Winterhalbjahr 1903—04 wurde am 26. Oktober eröffnet.
Das Kuratorium der Anstalt wählte in feiner Sitzung vom 18.
Dezember 1903 den früheren Direktor der Komgl landw Aka-
demie in Bonn -Poppelsdorf , Herr Geh. Reg-Rath Prof ..
Dünkelberg,  derzeit in Wiesbaden wohnhaft, der früher als
Lehrer am landw. Institut zu Hof Geisberg wirkte, m Würdigung
seiner Verdienste um die Anstalt zu seinem Mitglieds — An Stelle
des infolge Versetzung aus dem Lehrkörper ausgefchiedenen, ver¬
dienstvollen Lehrers der Rechtskunde, Herrn Konigl. Staatsan¬
walt Dr . jur . Weismann  wurde Herrn Dtadtkämmerer und
Beigeordneten Dr . jur . S cho l z der Unterricht in der Rechts¬
kunde übertragen . Der Gesundheitszustand der Lehrer und Schü¬
ler war mit Ausnahme vorübergehender, glücklicherweise leichterer
Erkrankungen ein sehr befriedigender; ernstliche Erkrankungen,
die ein längeres Fernbleiben von dem Unterrichte zur Folge ge-
habt hätten, sind nicht vorgekommen. An materiellen Unterstütz¬
ungen wurden der Anstalt für das Jahr 1903—04 öusewendet,
bezw. stehen zur Zeit der Berichterstattung noch m Aussicht: Vom
Bezirksverbande 1600 A,  von der Landw.-Kammer für den Reg .-
Bezirk Wiesbaden 1000 A  von der Stadt Wiesbaden 600 A  von
der Kreiskasse des Landkreises Frankfurt a. M . 100, von der
Kreiskasse des Untertaunuskreises 100 A,  von der Kreiskasse des
Obertaunuskreises 50 A,  von der Kreiskasse des Kreises Hockst
u 3JI 501 und von dem 13. landwirthfchaftlichen Bezirksver-
eine 200 A  Zusammen 3700 A  Die Zahl der Schüler betrug 24,
davon stammen 23 aus Preußen und einer aus riiankreich. Für
die Vervollständigung und Erweiterung der Lehrmittelsammlung
und Jnstitutsbibliothek wurde durch Neuanschaffung entsprechend
gesorgt. Den Schülern des landwirthfchaftlichen Instituts steyen
neben den Sammlungen der Anstalt die Sammlungen und die
Bibliotheken der Landwirthschaftskammer und des Vereins nast.
Land- und Forstwirthe zur Benutzung frei . Außerdem ist den
Schülern durch das Bureau der Landw .-Kammer für den Reg .°
Bezirk Wiesbaden und des Vereins nass. Land- und Forstwirthe
Gelegenheit geboten, die fämmtlichen hervorragenden landwirth-
schaftlichen Fachzeitschriften Deutschlands und des Auslandes , st-
wie die neuesten Erscheinungen in der landwirthschaftlichen Lite¬
ratur zu studieren. Der Unterricht im Winterhalbgahr 1903- 04
erstreckt sich auf folgende Gegenstände: 1. Gerüche und Maschinen¬
kunde, 2. Deutsche Sprache , 3. Arithmetik und Geometrie , 4. Phy
sik und Meteorologie , 5. Mineralogie , 6. Obstbau, 7. Thierheil-
kunde, Rindvieh - und Pferdezucht, 8. Ackerbaulehre, landw Be¬
triebslehre und Buchführung, 9. Rechtskunde und 10. Landw. Bau¬
kunde. Die Eröffnung des Wintersemesters 1904—05 findet am 31.
Oktober, Vormittags 10 Uhr statt ; Anmeldungen sind an den ^ n-
stitutsvorsteher, Herrn Stadtältesten H. Weil , Wiesbaden , Elija¬
bethenstraße 27, oder an den Geschäftsführer der Anstalt , Herrn
Oekonomierath Müller zu Hof Geisberg , Wiesbaden , zu richten.
Dem Bericht ist, wie wir noch hinzufügen wollen, ein Ärmel des
Oberlehrers Dr . Wickel-Wiesbaden beigegeben über das Thema:
„Aus dem Leben der Pflanze ."

* Patentwesen . Das Patent - und Techn. Bureau von Louis
Gollch  Wiesbaden , Rheinstraße 26, erwirkt nachstehende deut¬
sche Schutzrechte: Nr . 147464, Patent in Deutschland auf Spiri-
tusplättofen . Inhaber Bruno Aschheim Fabrikant Berlin W. -
Nr 150739 Patent in Deutschland auf eine heilende Bruchband-
pelotte Inhaber John Weibler , internationales Bandagen-
aeschäf't, Wiesbaden . — Nr . 5416 Waarenzeichen Capta -Cora , ein¬
getragen für Parfümerien , cosmetische Artikel und Toiletteartikel
Inhaber Ed . Rosener, Parfumer , Wiesbaden , Kranzplatz . —
Nr 212315 Gebrauchsmuster auf einen in der Mauer des Haujes
eingebauten Briefkastenaufzug. Inhaber August Eck, Ingenieur
in Großzimmern , in Hessen Nr . 212316 Gebrauchsmuster auf
einen elektrischen Briefkastenaufzug. Inhaber derselbe. — Nr.
214221 Gebrauchsmuster auf einen Schnellordner zum Sortieren

10. Jahrgang

von Schriftstücken, als Briefe , Belege, usw. bestehend aus einzel»
uen durch Bänder oder dergleichen verbundenen , ausziehbaren
Deckeln. Inhaber Heinrich Kreiser , Steuersekretär , Wiesbaden,
Arndtstraße . — Nr .215981 Gebrauchsmuster auf eine Zugfeder für
Wagen, in deren Innern eine zweite Zugfeder angeordnet ist. In¬
haber Friedrich Zitzmann Wiesbaden , und Mich. Walther Oest¬
rich a. Rh . — Nr . 215648 Gebrauchsmuster auf einen Eisschrank,
in dessen Innern die Eisfüllung so gelagert ist, daß die als
Decke ausgebildete Platte stets kühl gehalten wird , um bei Berei¬
tung feiner Backwaaren stets eine kühle Unterlage zu erhalten.
Inhaber Wilhelm Berger , großherzogl . Luxemburgersche Hof-
bückerei, Wiesbaden Bärenstraße . — Nr .217471 Gebrauchsmuster
auf einen Hosenstrecker nach Art der Nürnberger Scheere, wodurch
es ermöglicht ist, Hosen jeder Längen einzuspannen und zu stre¬
cken. Inhaber derselbe, ferner unter Nr . 217472 Gebrauchsmuster
auf einen Dampfschrank für Bäckereien. — Nr . 217477 Gebrauchs¬
muster auf einen elektrischen Gürtel , bestehend aus galvanischer
Kette, deren Endpole mit einer Platte und einem Ring verbunden
sind, und aus in der Mitte angeschlossener Kupferlitze. Inhaber
H. Th . Biermanns , Institut für elektrische Apparate . — Nr.
217508 Gebrauchsmuster auf eine Vorrichtung zur Reinigung von
Bierdruckapparaten mittels Dampfes , bestehend aus einem Trich¬
ter mit Sicherheitsventil und regelbarem Wassereinlaßhahn am
oberen Ende und einer Heizvorrichtung im Untergestell. Inhaber
Karl Hingott Spenglerei , zu Biebrich . — Nr . 217536 Gebrauchs¬
muster auf eine Horizontal -Gehrungs - und Absatzsäge mit der
Länge nach beiderseitig gezahnten Sägeblatt , dessen Handgriff
mit Führungsschiene umwechselbar ungeordnet ist. Inhaber Rich.
Bensdorff Wiesbaden . — Nr . 217970 Gebrauchsmuster auf eine
Vorrichtung zur Darstellung künstlichen Schneefalles für Schau-
fensterdekoratronen. Inhaber Friedrich und Ferdinand Becker,
Nähmaschinen-, Fahrrad -, Motorwagen - und Schreibmaschinen-
Handlung , Wiesbaden , Moritzstraße 2. — Nr . 212381 Gebrauchs-
mnster auf Halter zum Befestigen an Mappen . — Nr . 212605
Gebrauchsmuster auf Mappe für Zeitungen usw. ferner Nr.
214676 Gebrauchsmuster auf Reklameschreibmappen, ferner Nr.
214677 Gebrauchsmuster auf Anhängevorrichtung für Zeitungen.
Nr . 216605 Gebrauchsmuster auf Haus -Orientirungstafel mit
auswechselbarem Wohnungsverzeichniß und auswechselbaren Re¬
klameschildern. Inhaber : Patent -, Reklamen -Verwerthungsabthei-
lung des Patentbureaus von Louis Gollch Wiesbaden.

«„.Wests. Handels-Lehr-Anstalt

Rheinstrasze
103 ».

Herren
und

Dame«
Grösstes und

renom.
Institut am

Platze.

erhalten gründliche, gediegene
Ausbildung in allen kaufmännischen Fächern
für selbständige Stellnngen in der Praxis.

PQT Inr erste Lehrkräfte . *SBM5
Reiche Erfahrung der Direktion und ausgedehnte Ver¬

bindungen mit Bank-, Handels- und Jndustrie-Kreisen bieten
de» Besuchern der Anstatt sicheren Erfolg

Prospekte gratis und franko.

Inkasso Auskunftei . Sp-z.:Einzichen dubioser,
„JuSlllM auch verjährter̂od. ausgeklagter Forderungen

Webergasse 3. Prospekte gratis. 1995

Marnbach.
^um 1. April cr. suchen wir für Nambach einen zu»

verlässigen
Zeitungsträger

Neflectanten wollen ihre Adresse in unserer Expedition,
Mauritiusstraße8, abgcben.

Verlag des
„Wiesbadener General-Anzeiger."

Juwelier

Sonflflosse 50 .

iDcqcn(patt« vieiiiiäitsülicrgalicg«b« w*>M

t

mi  Juwelen und Goldwaaren

201
auf Silberwaaren40 *

veriobunjs - « e «>>»«».
Trauringe — Brillantringe. 6540

| | |



eierstumlen

■K-Cagllcfie UnferhülfungsbeÜage des „Wiesbadener Generül-RnzeIger ,,.-&

Nr. 66. ( &» Beilage) Freitag, Ven 18. März. 1904

IimbLJI» & « » -a-^ * .& s 7? ~ « d

Unter Einziger,
Roman vonCL Sdimidi,

Fortsetzung.

„Haben Sie Geduld !" hauchte sie, an ihm vorübergehend.
Er verneigte sich und sah ihr freudestrahlend nach. "
„Sie saßt Vertrauen zu Dir und sie will nicht eine Ehr

eingehen ohne echte, wahre Liebe", sagte er glücklich.
30.

Zwei Tage später — es war am Nachmittage — steckte das
Mädchen den Kops durch die geöffnete Thür des Krankenzimmers
der Frau Dora , in dem sich Lotte mit der Kleinen gerade auf¬
hielt und rief leise:

„Fräulein Reuter , es ist eine Dame vorn im Salon , die Sie
zu sprechen wünscht, ich glaube, es ist Ihre Frau Mutter . Ein
Dienstmann hat sic bis zur Thür begleitet."

Lotte durchzuckte ein freudiger Schreck. Da die Kranke schlief,
so eilte sie, gefolgt von der kleinen Dora , nach vorn in den Sa¬
lon.

„Mutter , liebe gute Mutter !"
Sie warf sich vor Freude schluchzend an die Brust der Mut¬

ter und umschlang sie stürmisch.
„Kind, Du hast mir wieder sorgenvolle Tage bereitet . Ich

konnte es nach Deinem Briefe nicht mehr im Hause aushalten
und bin heute Morgen abgereist. Verhält sich wirklich alles so,
wie Du es mir schriebst?"

„Ja , Mutter , genau so - und — und — ach Mutter , ich
bin so glücklich!"

Frau Reuter blickte besorgt in das lebhaft erregte Antlitz
ihres Kindes.

„Kind, täuschest Du Dich nicht? Ich kann mir nicht denken,
daß Dich derselbe Mann zur Frau begehren soll, der genau weiß,
welcher Makel aus Dir ruht . Herr Mertens machte damals zwar
einen guten Eindruck auf mich, aber als Geschäftsmann hat er
doch mit gewissen Faktoren pekuniärer und auch gesellschaftlicher
Art zu rechnen. Und da will es mir scheinen, daß er sich die
Sache doch Wohl nicht recht überlegt hat . Bedenke, wenn der
erster Rausch in der Ehe vorüber ist und ihn einmal geschäftliche
Sorgen quälen, oder gesellschaftliche Nichtbeachtung Deinetwegen
kränken, wie leicht sich dann die Reue in sein Herz schleicht. Ich
will ja Dein Bestes, Kind. Könntest Du Dich zu einer Heirath
mit Herrn von Gleichen entschließen, so wäre ich wirklich be-
ruhigt , denn dessen Liebe und einer gesicherten Existenz bist Du
sicher. Wenn er wirklich Deinetwegen den Staatsdienst aufgeben
müßte, was ja noch nicht sicher ist, so kann er sofort an zwei
Stellen außerhalb Preußens auf Lebenszeit angestellt werden.
Meine Absicht ist, mit Dir noch heute nach Hannover zurückzu¬
reisen. Das habe ich Herrn von Gleichen, der eine bestimmte
Erklärung wünscht, versprochen."

Lotte erblaßte jäh. , ,
„Mutter , Du weißt, daß uH Herrn von Gleichen hochachte,

aber ich kann ihn nicht lieben, nicht so lieben wie — wie-
ich Herrn Mertens liebe", kam cs zögernd über Lottens Lippen.
„Und ohne wahre Liebe heirathe ich nicht."

Frau Amalie ließ sich seufzend in den Sessel fallen.
„Kind, ich habe auch meinen ersten Mann ohne Liebe ge-

heirathet , oder besser, heirathen müssen, und ihn doch achten und

X Nachdruck verbot« »

lieben gelernt . In sehr vielen Fällen kommt die Liebe erst
später nach der Hochzeit. Uebrigens , die Verhältnisse scheinen
hier nicht so glänzend zu sein, wie Du denkst. Ich unterhielt
mich aus der Fahrt mit einem älteren Herrn aus Bochum über
Mertens . Der Betreffende , ein Kaufmann , meinte, das Geschäft
sei zurückgekommen und der Nesse des früheren Besitzers hätte
viel zu thun , um es wieder konkurrenzfähig zu machen.

Lotte wandte sich seufzend ab.
„Mag sein, Mutter , daß Mertens mit Schwierigkeiten zu

kämpfen hatte, im Augenblick geht das Geschäft so gut wie nie
zuvor. Das weiß ich von dem alten Prokuristen . Herr Mer¬
tens ich tüchtig und solide, alle, die ihn kennen, schätzen ihn hoch.
Ich mag nicht die Ursache eines Opfers sein, wie es Herr von
Gleichen doch lediglich für mich bringen würde . Bitte , sei meinem
Glücke nicht entgegen, Mütter ." Sie sank vor ihr auf die Knie
und barg ihren Kopf in den Schoß der Mutter . „Lerne erst
Mertens kennen, dann wirst Tu meiner Wahl zustimmen", bat
sie.

Es klopfte an die Thür und die Stimme der kleinen Dora
rief draußen : „Tante Lotte, darf ich denn nicht 'rein kommen,
bitte !" Gleich darauf öffnete sich die Thür , und noch ehe Lotte
sich erheben konnte, sprang die Kleine zur Thür herein und hinter
ihr trat Mertens ins Zimmer . Er hatte vorn ins Haus tretend
die Kleine an der Thür gesehen und ihr diese geösfnet.

Ueberrascht blieb er stehen und sah aus die beiden Domen.
Lotte erhob sich in größter Verlegenheit.

„Meine Mutter ist soeben zu Besuch ringet tz' fen, Herr Mer¬
tens ", fagte sie, jäh erröthend und ohne ihn anzusehen.

„Gnädige Frau , ich freue miß außerordentlich , Sie in mei¬
nem Hause begrüßen zu dürfen ", sagte Mertens , sich verneigend
und der ruhig sich Erhebenden die Hand entgegenstreckend. „Wol¬
len Sie cs sich zunächst nicht bequem machen. Sie haben eine
lange anstrengende staubige Eisenbahnfahrt hinter sich. Die Juni-
fonne meint 's heute gut . Unser liebes Hausmütterchen hier wird
Ihnen oben das kühlste und schattigste Zimmer anweisen und mit
allem dienen können, was zu Ihrer Erholung und Erfrischung
nöthig ist", fügte er mit einem sreundlj^ scherzhasten Lächeln
nach Lotte hinzu. „Später können wir uVWltzW über das , was
Sie zu einer Reise zu Ihrem , meiner- Schwester und mir so lieb
gewordenen Töchterchen veranlaßt hat, unterhalten ."

Mertens sah bei dieser langen Begrüßung frei und mit in-
nerer Freude in das forschend aus sich gerichtete ernste Antlitz
der Frau Konsul, glaubte er doch sicher, daß cs sich bei dieser Reise
der Mutter Lottens nur darum handelte, einen Einblick in seine
Verhältnisse zu gewinnen und daß er jetzt sein Ziel erreicht ha¬
ben werde.

„Ich danke Ihnen , Herr Mertens , für Ihr freundliches An-
erbieten ", sagte die Frau Konsul höflich. „Leider kann ich dasselbe
nicht annehmen , da ich schon mit dem Abendschnellzugenach Han-
nover zurückfahren werde. Gestatten Sie , daß wir die Angelegen-
heit, wegen der ich diese Reise unternommen habe, jetzt gleich
erledigen. — Lotte, verlaß uns bitte , ich möchte mich mit Herrn
Mertens eine Weile allein unterhalten ", wandte sie sich an die
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„Gehen Sie , Bitte,  Fräulein ", wandte er sich mit tiefem

Ernst in den Zügen an Lotte. „Ihre Mütter wünscht es."
Nunmehr gehorchte Sötte;  sie nahm die Kleine an die Hand

und ging, aber bevor sie die Thür schloß, sah sie noch einen Au¬
genblick mit flehendem Blick zurück auf ihre Mutter , ifn aber
weder diese, noch Mertens sah.

„Herr Mertens , Sie haben meiner Tochter Ihre Hand an¬
geboren und Lotte hat sich darauf von Ihnen Bedenkzeit ausge¬
beten", begann die Frau Konsul in ihrer ruhigen sicheren Weise.
Dieser letztere Umstand wird Ihnen gewiß schon gezeigt haben,
daß meine Tochter nicht mehr frei über ihre Hand verfügen kann.
Sie erinnern sich gewiß noch aus den schrecklichen Tagen , die
wir vor Jahren in Hannover verlebten, des Polizeileutnants von
Gleichen. Dieser Herr war schon vorher meiner Tochter stiller
Verehrer und hat nach dem Vorfälle wiederholt um meine Toch¬
ter geworben, trotzdem ich einer Verbindung der beiden wegen des
damit verbundenen Opfers seiner Stellung entgegen war . Der
Herr ist ein Ehrenmann und will eventuell seine Stellung im
preußischen Dienst aufgeben, wenn Lotte, deren Strafverbüßnng
ja seinen Vorgesetzten bekannt ist, sich entschließt, die Seine zu
werden. Ich habe die Werbung von Bleichens jetzt endlich, auch
wegen der gesicherten Lebensstellung des Herrn " — sie betonte
diese Worte deutlich — „unterstützt und bitte Sie , meine Tochter
aus Ihrem Geschäft zu entlassen und sie noch heute mit mir
reisen zu lassen."

Mertens schwieg eine Weile auf diese merkwürdige Eröff¬
nung . Das kam ihm alles so unverhofft , ba}i/ev  nicht wußte,
was er antworten sollte. Hatte Lotte ihn getäuscht? (Die Mut¬
ter sprach doch deutlich von „älteren Rechten".) Es schien so,
wenn er an die „Bedenkzeit" und „Geduld" dachte, um die Lotte
ihn wiederholt auf seine Werbung bat . Zum ersten Male schlich
sich der Argwohn gegen Mutter und Tochter in seine Seele und
raubte ihm im Augenblick das ruhige klare Ueberlegen zum Er¬
fassen und Verstehen der Situation . Sich bewußt , daß er nur
einer edlen Regung seines Herzens gefolgt war , als er die durch
seine Denunziation unglücklich gewordene Tochter dieser äußerst
distinguirten Dame engagirte und daß er erst später entdeckte,
daß er jene liebe, verletzte ihn der kühle, geschäftsmäßige Ton
der Frau Konsul. Offenbar war ihr , der Tochter eines hohen
Offiziers , der elegante adelige Herr mit „gesicherter Lebensstel¬
lung " lieber als der Kaufmann , dessen allerdings weniger ge¬
sicherte Stellung wohl nicht ihren Ansprüchen entsprach, so dachte
er.

„Gnädige Frau , ich weiß, daß ich Ihnen und Ihrer Tochter
in keiner beneidenswerthen Position gegenüberstehe; der Denun¬
ziant spielt nach den Begriffen jedes ruhigen und menschlich Nr-
theilenden immer eine traurige Figur . Ich erklärte Ihnen zu
meiner Entschuldigung vor Jahren schon einmal , daß mich nur
der Befehl des Prinzipals in diese heikle Lage Ihnen gegenüber
gebracht habe. Wenn ich jetzt um die Hand Ihrer Tochter warb,
so geschah es, abgesehen von der hohen Verehrung für dieselbe, auch
aus dem Grunde , um die üblen Folgen des durch mich angerich¬
teten Unglücks, soweit das in meinen Kräften steht, zu' beseitigen.
Ich dachte mir : wenn Du das Opfer Deines und des Prinzipals
Jrrthums zu Deiner Frau machst, dann werden die Menschen
wohl endlich glauben müssen: sie war doch wohl unschuldig. Ihre
Fräulein Tochter glaube ich von der Aufrichtigkeit meiner Ge¬
sinnung überzeugt zu haben, wenn Sie das heute noch nicht sind,
so finde ich das erklärlich, und ich habe nicht erwartet , daß Sie
ohne weiteres Ihr Jawort zu einer Verbindung Ihrer Tochter
mit mir geben würden — allerdings , ein solch kurzes Zurück-
sen meines Antrages Ihrerseits hätte ich auch nicht für möglich
gehalten . Ich weiß nicht, welche ältere Rechte Herr von Glei¬
chen auf die Hand Ihrer Tochter besitzt. Sind solche wirklich vor¬
handen, und wünscht auch Ihre Tochter eine sofortige Entlassung
aus meinem Geschäft, so kann mir — Sie werden mich verstehen
— ihre alsbaldige Abreise nur erwünscht sein."

Mertens hatte in eben solch kühlem „geschäftsmäßigen" Tone
gesprochen wie die Frau Konsul. Die Nichtbeachtung seines
Empfindens , die sich in der kurzen Forderung um die Entlassung
Lottens aus seinem Geschäft ausprägte , hatte ihn tief verletzt.
Hatte Lotte durch die Hinhaltung ihrer Entscheidung mit ihm
ein leichtfertiges Spiel getrieben, so sollte weder sie, noch die
Mutter erfahren , wie schwer ihm die Trennung von dem Wesen
ward , das er über alles liebte.

Die Frau Konsul hatte ein solch schnelles Eingehen des
inngen Mannes auf ihren Wunsch der sofortigen Entlassung Lor¬
tens nicht erwartet . Die Zuneigung Mertens für Lotte schien
danach nicht so groß zu sein, alL sie angenommen hatte. Dieser

# UUiiflU - flicf/t auT  i &ren S êfib erteicfjterte ihr *i>ie AufgliM
I Hotte  gegenüber wesentlich.
I . „Es freut mich, daß Sie meine Tochter freigeben", sogte
I sie kühl, „ich danke Ihnen für dieses Entgegenkommen sowie für

Ihr Zartgefühl und das Mitleid mit meiner Tochter. Ich möchte
jetzt mit ihr sprechen. Würden Sie die Güte haben und sie zu
mir schicken?"

„Ich werde Ihren Wunsch erfüllen ."
Mertens verbeugte sich steif und förmlich und ging hinaus.

Er hatte der Frau Konsul noch sagen wollen, daß er nicht der
Mann sei, der lediglich „aus Mitleid " und „Zartgefühl " ein jun¬
ges Mädchen heirathe , sondern daß er bei ihrer Tochter mehr
habe einsetzen wollen, aber da man seine Liebe verschmähte und
seine Empfindungen nicht achtete, so wäre jedes weitere Wort
über das Gefühl seines Herzens eine Herabsetzung seines Man¬
nesstolzes gewesen.

Lotte befand sich mit Klein-Dora im Krankenzimmer . Isis
Mertens tief in Gedanken durch das große Vorzimmer schritt,
von dem man in jenes gelangte, rief ihm leise die Pflegerin , die
dort eine Erfrischung für die Kranke bereitete, zu: „Bitte , Herr
Mertens , die Kranke will offenbar mit Fräulein Reuter eine
Weile allein sein, sie hat mich soeben unter einem Vorwände
hinausgeschickt."

Mertens begriff nicht, was seine Schwester mit Lotte Ge¬
heimes zu besprechen haben könnte. Er fügte sich indes und be¬
gann mit der Pflegerin ein Gespräch über den Zustand der Kran¬
ken. Nach der Aussage des Arztes hatte Frau Dora die Krisis
überstanden . ,

„Ihre Schwester ist vor einem Jahre an einer schweren
Brustfellentzündung erkrankt gewesen?" fragte die Pflegerin.

„Ja , einer sehr schweren. Was bedeutet Ihre Frage.
Schwester ?"

„Der Zustand Ihrer Schwester gefällt mir gar nicht, Herr
Mertens ", äußerte die Gefragte.

„Weshalb nicht? Sind Sie der Ansicht, daß sich diese Krank¬
heit, ich meine die Brustfellentzündung einstellen könnte? Der
Arzt , der heute Morgen , trotzdem meine Schwester, wie mir
scheint, die Krisis gut überstanden hat, ein sehr bedenkliches Ge-
sicht machte, wollte mir keinen reinen Wein einschenken. Sind
Sie der Ueberzeugung, daß der Zustand unserer Kranken be¬
denklich ist?"

„Ich möchte deui Urtheil des Arztes nicht vorgreifen ", wich
die Schwester aus , obschon sie gerade von dem Arzt wußte , daß
die Kranke sich trotz des leidlich guten Befindens in großer Ge¬
fahr befand. „Bei einer Lungenentzündung stellt sich leicht eine
zweite Krankheit ein, die jene an Gefährlichkeit übertrifft ", meinte
sie.

Mertens fühlte aus den Worten der Pflegerin heraus , daß
es mit seiner Schwester heute schlimmer stand, als vorher . Ec
trat niedergeschlagen an das Fenster und blickte in den musterhaft
gepflegten Blumengarten hinab , ohne dessen Pracht heute zu be¬
achten. Sollte er nun auch noch die einzige Schwester verlieren,
sie, die ihn, da sie zwölf Jahre älter war , als er, als Knabe
mit fast mütterlicher Sorge gepflegt hatte und später für alle
seine Wünsche und Pläne ein liebevolles Interesse an den Tag
legte? Hatte sich denn plötzlich alles gegen ihn verschworen? dachte
er. Erst den Aerger mit dem Personal , dann heute das Erschci-
nen der stolzen Frau dort vorn im Salon , i^e ihm das Wesen
zu entführen dachte, das seit Jahren schon seine Gedanken be¬
schäftigte, und nun noch diese Eröffnung der Pflegerin über den
Zustand der geliebten Schwester. Tief niedergedrückt wandte er
sich um.

„Schwester , sagen Sie mir die Wahrheit mber unsere Kran¬
ke", bat er . „Ich bin ein Mann , und ein solcher soll der Gefahr
muthig ins Auge schauen. Sie wissen, wie innig ich an meiner
Schwester hange und daß mir kein Opfer zu groß ist, wenn es
gilt, ihr Leben dem Tode abzuringen ."

„Herr Mertens , wir alle stehen in Gottes Hand , und ein
guter Christ soll immer auf sein Ende vorbereitet sein. Wenn
menschliche Liebe und Pflege und ärztliche Hülfe Ihre Schwester
zu retten vermögen, so wird sie sicher wieder genesen. Ich wollte
Sie nur auf eine schlimme Wendung im Befinden Ihrer Schwe¬
ster aufmerksam machen, damit Sie , wenn sie wirklich eintreten
sollte, nicht ganz unvorbereitet von einem schweren Verlust be¬
troffen werden."

„Es ist gut, Schwester", sagte Mertens dumpf. „Wollen Sie
jetzt, Fräulein Reuter sagen, daß ihre Mutter auf sie warte ."

Er wollte sich hierauf entfernen , aber da öffnete sich plötz¬
lich die Thür zum Krankenzimmer und Lotte trat mit der Kleinen
auf dem Arm in das Vorzimmer . Sie weinte, auch die Kleine,
die beide Arme um den Hals geschlungen hatte, schluchzte leise.

(Fortsetzung folgt.)



Mndst du elv.e Wahehrtt an bctnetn
Hilflos und nackt und fondrr Pflege,
Biel Schriftgelrhrte geh'n vorbei,
Du aber ihr Samariter sei.

*

Im „Weihen Kotz".
Kriminal -Novelle von Robert Kraft.

^Fortsetzung .) (Nachdruck verboten.^
II.

Eine tiefdunkle Märznacht wich der Dämmerung , als
der wachthabende Konstabler die eine Seite der Bow Common
Lane abpatrouillierte und gegen jede Haustür mit der Hand
drückte. Dies stündlich zu tun , ist die Pflicht des Schutz¬
mannes in London. So kam er auch an das „Weiße Roß".
Er zog die schon ausgestreckte Hand wieder zurück, denn er
hatte dicht an der Haustür eine große dunkle Pütze bemerkt.
Wie kam die jetzt hierher? Geregnet hatte es nicht. Dann
stieß sein Fuß an etwas Klirrendes ; er hob es auf — ein
großes Messer. Der Griff war feucht; der Schutzmann brachte
die Hand vor die Augen — Blut . Jetzt drückte er gegen die
Tür - - sie war offen. Ein Einbruch also, wohl gar ein
Raubmord . Laut ließ der Konstabler seine Notpfeife er¬
schallen.

Von alten Seiten stürmten die uniformierten Riesen
heran , und da in London auf jeden Konstabler zwei De¬
tektivs kommen, welche sich immer in seiner Nähe aufhalten,
war das Haus bald dicht umstellt. Oben im Fenster erschien
Jims Kopf.

„He, ist in Eurem Hause etwas passiert?" fragte der
Konstabler.

„Ich weiß nicht. Aber wo ist denn — Nancy ?" stot¬
terte Jim.

Das genügte. Man suchte den fassungslosen Wirt aus¬
zuforschen, andere verfolgten die deutlich sichtbare, nach dem
Leich führende Blutspur.

Mit Mühe brachte man aus Jim etwas heraus . Gestern
abend hatte er nach polizeilicher Vorschrift um halb ein Uhr
geschlossen und sei gleich zu Bett gegangen, ebenso Nancy.
Diese schlief neben seinem Zimmer . Durch ein starkes
Klopfen an der Haustür sei er aufgewacht, aber wann , das
könne er ganz und gar nicht angeben. „Das ist Charles,"
habe Nancy gesagt, und der Vater habe sie aufstehen, hinab¬
gehen und die Haustür aufschließen gehört. Was aber dann
weiter geschehen sei, wisse er nicht zu sagen; er sei wieder ein¬
geschlafen. Es sei nämlich schon öfters vorgekommen, daß
der Bräutigam Nancy spät des nachts herausgeklopft habe,
wenn sein Beruf ihn des Tages ferngehalten hatte, und dann
hätten sie noch ein halbes Stündchen unten zusammen
geschwatzt.

Nun war Nancys Zimmer leer, und als der unglückliche
Vater von der Blutlache und dem Küchenmefser hörte, saß er
wie gelähmt da. Schließlich gelang es, mit seiner Hilfe fest-
zustellen, daß Nancy kein Kleid angehabt hatte, nur einen
roten Unterrock, lederne Hausschuhe und ein Umschlagtuch.

Unterdessen war es heller Tag geworden. An der Haus¬
tür zeigte sich der blutige Abdruck einer kleinen Hand Nancys,
von der Blutlache aus führte eine rote, noch etwas feuchte
Spur nach dem Teiche. Das Opfer war geschleift worden, es
batte wahrscheinlich unterwegs noch geblutet. Fährten zeigte
bev fyarte JBoben  nicht , der Grasboden am Teich war nur
niedergestampft, deutlich nahm man noch dort, wo die Leiche
versenkt worden war , eine rote Färbung des Wassers wahr.
Ein Schrei war nicht gehört worden, der Tod mußte wohl
sofort eingetreten sein.

Kaltblütig hatte der erste der anwesenden Detektives diese
Voruntersuchung geleitet und nach anderen Beamten ge¬
schickt. Auch nach Mr . Simpken . Diesen fand man fest
schnarchend in seinem Bett . Nein, bei seiner Braut sei er
gestern nicht gewesen. Er habe einer Volksversammlung im
Westend beigewohnt und sei erst um drei Uhr nach Hause ge¬
kommen. Letzteres hatte die Wirtin schon vorher gesagt.
Als man ihm mitteilte, um was es sich handelte, fiel er erst
wie betäubt zurück und schrie dann entsetzt auf ; sein Be¬
nehmen war ohne Zweifel das eines Unschuldigen, man hegte
vuch nicht den geringsten Verdacht gegen den jungen Mann.

Als er an das „Weiße Roß" kam, hatte sich schon eine
Mg »heuyK Menschenmengevor dem Hause angesammelt, und
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lt \ fcetn Teiche toucbe mit netLchi . ofytve bafo \ ebo {̂
etwas gepinden wurde. ChatteS verging -war vor Kammer,
aber er hätte kein Engländer und noch weniger ein vjiichi-
treuer Reporter sein müssen. hätte er nicht trotz seine»
Schmerzes sofort einen wahrheitsgetreuen Bericht des Vor»
falls auf ein Notizblatt geworfen in vollendetstem, blühend¬
stem Reporterstile. Mit diesem eilte er unverzüglich in die
Wohnung seines Chefredakteurs, den er aus dem Bette
klingelte. Dieser traute der Sache nicht recht, simplen log
gewöhnlich zu viel.

„Aber es ist ja meine eigene Braut, " schluchzte Charles
und tat einen fürchterlichen Schwur, daß es diesmal die
Wahrheit sei.

„Was , Ihre Braut ?" frohlockte der Chefredakteur jetzt.
„Mensch, Sie sind ein Glückspilz, Sie erscheinen mir wie
em Engel, ich möchte Sie umarmen ! Welche Zeit ist es?
Schnell, wir drucken ein Extrablatt — heute abend werden
dreißigtausend Exemplare mehr verkauft. Sie beschreiben,
als der Bräutigam der Ermordeten, in der Hauptnummer
das erschütternde Ereignis . Simpken, Sie sind ein gemachter
Mann ! — Ihre Braut wird doch auch wirklich tot sein?"
setzte der biedere Redakteure ängstlich hinzu.

Charles versicherte es und als er die Wohnung verließ.
war er mit festem Gehalt angestellt und bekam Pro Zeile drei
Pence.

In dem Teiche wurde noch immer gefischt. Die Leiche war
zwar noch nicht zum Vorschein gekommen, wohl aber das
bunte Umschlagetuch, noch etwas blutig, ein Loch darin , und
der Detektive zeigte, indem er es sich umlegte, daß der Stich,
von dem das Loch herrührte , gerade nach dem Herzen geführt
worden sei. Zum Ueberfluß fand man auch noch einen der
ledernen Hausschuhe dicht am Rande. Viele hunderte von
Menschen umstanden den Teich, ebenso viele drängten sich auch
um das Haus . Es war doch gar zu interessant, die Blutlache
und den blutigen Handabdruck der Ermordeten an der Tür
zu bewundern.

In der Wirtsstube konnte kein Apfel zur Erde. Vier Leute
hatte Vater Jim angestellt, nur um immer einzuschenken, und
obgleich er manchmal seinem Jammer freien Lauf ließ,
leitete er doch mit Umsicht die Wirtschaft. So waren oben die
Wohnzimmer in Trinkstuben umgewandelt worden — im
Zimmer der unglücklichen Nancy kostete das Bier das Dop¬
pelte — man verschenkte auch Bier im Freien, in der
Brauerei wurden immer neue Lieferungen bestellt.

Eine neue Spannung entstand, als der Bräutigam , sich
räuspernd und sich die Augen wischend, auf der Bildfläche er-
schien. Die arme Nancy ! Es war ein so gutes und hübsches
Mädchen! Der arme Mensch! Wer mochte sie wohl ermordet
haben? Warum ? Am Ende doch Mr . Simpkm selbst — sa
schwirrte, flüsterte und zischelte es durcheinander, die Hinter¬
sten drängten nach vorn, um nun auch einmal sich an dem
Anblick des Unglücklichen zu weiden, und die vordersten kann-
ten sich nicht davon trennen . Und Durst bekam man auch.

Als die Arbeitszeit begann, das ist in England um 8 Uhr
morgens, verliefen sich die Männer , dafür aber kamen sämt¬
liche Frauen der Nachbarschaft nach dem Mordhaus , ihre
Kinder auf dem Arme, und nun begann die Zecherei erst recht,
diesmal aber in Whisky. Mittags fragten die Männer wieder
nach, ob die Ermordete gefunden sei, und am Abend er¬
schienen sie zur längeren Debatte; sie wurden sogar von ihren
Frauen nach dem Mordhause geschickt, ja , selbst die Wirts¬
leute vom „Königskopf" kämm herüber, denn sie hatten keine
Gäste mehr, die sie hätten bedimen müssen.

Der Verdacht der Täterschaft war auf den verrückten Mll
gefallm . Zwei Konstabler führten ihn ab. Er zeigte sein
bisheriges Wesen.

„Jawohl , ich habe die Nancy ermordet", schrie er ver¬
gnügt . „Juhu , jetzt geht's in's Gefängnis !"

Freilich stellte sich bald heraus , daß Bill die Tat nicht
begangen haben konnte, da er in der verhängnisvollm Stunde
weit von dem Schauplatze des Verbrechens entfernt gewesen
war, und so begann das Forschen nach dem Mörder auf 's
neue. .'

Auch Charles Simpkm wurde vor Gericht gefordert , doch
gleich wieder als unverdächtig entlassm. Es lag ja absolut
kein Grund vor, daß er seine Braut habe ermorden sollen^
Der Wirt wurde gleich hinter dem Schanktisch vernommen/
wobei das zuhörende Publikum, das in großem Umkreis dgI
Haus umstand, einige Fässer Bier leerte.

-- -- - - - j<Schluß folgt.J, .
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Das Konrerk im Walde.
Es ist bekannt, daß es Friedrich der Große, ein Verehrer der

Musik, ans der Flöte zu einer bedeutenden Fertigkeit gebracht. Er
mußte diese Kunst in seiner Jugend heimlich erlernen , denn sein
Vater , Friedrich Wilhelm I ., war ein abgesagter Feind derselben,
und oft übte sich Friedrich in seinen Jugendjahren auf der Flöte
in Gewölben, deren Zuglöcher mit Matratzen verstopft waren.
Aber trotz der Wachsamleit seines Vaters und seiner Aufpasser
wurde Friedrich ein Meister auf der Flöte . Die Duette , welche er
in früheren Jahren mit Ouanz , seinem Lehrmeister, spielte, ge¬
nügten Friedrich nicht mehr, er sehnte sich nach einem größeren
Wirkungskreis seines Talentes . Ein Konzert zu veranstalten war
keine so leichte Sache, denn der König verstand in solchen Dingen
keinen Scherz, und das Andenken an den unglücklichen Katte war
noch zu frisch. Wenn indetz der Erbe eines Thrones Wünsche
äußert , so fehlt es nicht an erfinderischen Köpfen, welche diesen
Wünschen entgegen zu kommen wissen, unbekümmert, wieviel sie
hierbei auch wagen. Ein Hofkavalier machte den Prinzen eines
Tages darauf aufmerksam, daß sich in den Forsten von Oberwald
nne geräumige unterirdische Höhle befinde, die weit genug von
allen menschlichen Wohnungen entfernt sei, um einen günstigen Ort
für ein Konzert abzugeben, wenn der Prinz diesen Schritt wagen
wollte.
’ „Gut " , sagte Friedrich, „wir wollen unter dem Vorwand einer
Jagdpartie dorthin gehen. Meine Musiker stecke ich in Piqueur-
tracht, wir musizieren da nach Herzenslust und lassen indetz durch
meine Bediente ein paar Hirsche erlegen. Wenn wir dann abends
mit unserer Jagdbeute im Triumph nach Hause ziehen, kann der
König nichts merken. Das einzige Uebel an der Sache ist, daß
nun unser Geheimnis so viele Personen wissen werden."
' „Königliche Hoheit" , entgegnete der Kavalier , „darüber dürfen
wir außer Sorge sein; wer unser Mitschuldiger ist, den wird dasr icksal des Leutnants Katte wohl verwarnen,seine eigene HautMarft zu tragen ."
! Alles ging, wie der Prinz und der Hofmann es verabredet hal¬
sten, und je einmal in der Woche fand ein Konzert im Walde statt,
\mb man machte ein Hehl aus derselben, als wolle man gegen das
Wohl des Staates oder gegen das Leben des Königs sich ver¬
schwören, und es gelang auch vollkommen, den eigentlichen Zweck
ijener Jagdpartien vor den Augen des Königs zu verbergen, der mit
'.einer Mischung von fürstlichem Stolz und väterlicher Freude seinen
Sohn am Abend mit Staub und Schweiß bedeckt aus dem Walde
zurückkehren sah.

Auf der Rückkehr von der Reise durch seine Staaten kam Fried¬
rich Wilhelm eines Tages durch den Forst von Oberwald ; seiue
Wagen waren noch nicht weit in den Forst eingedrungen, als er
in kleiner Entfernung von sich mehrere Flintenschüsse hörte und
einen schwergetroffenenHirsch aus dem Walde dringen und mitten
auf der Landstraße verendend Zusammenstürzen sah. Da sich kein
Hundegebell noch Hörnerschall und fröhlicher Jagdruf vernehmen
ließ, so mutmaßte der König, daß einige Wilddiebe dies Wild ge¬
fällt, und befahl seiner Begleitung, die Wilddiebe zu verfolgen und
zu ergreifen. Wenige Minuten später brachte man zwei Bediente
in königlicher Livree vor ihn, die man auf der Tat ertappt hatte,
und in welchen der König zwei Lakcien seines Sohnes erkannte.

„Hans ", sagte er zu dem einen, „dir muß dein Leben sehr un¬
lieb geworden sein, wenn du dich erkühnst, mir mein Wild weg¬
zuschießen, um es zu verkaufen."

„Ich schieße es nicht für mich, Majestät, " erwiderte der Diener^
»fonoern aus höheren Befehl!"

„Wer hat es dir befohlen, Schurke?" donnerte der Monarch.
«Ich habe schwören müssen, es niemand zu sagen."
„Nun denn, Hallunke, so schwöre ich dir, daß ich dich an die

Nächste beste Eiche hängen laste, und da wollen wir dann sehen,
wer seinen Schwur am besten hält ."

Der Lakei kannte den König und wußte wohl, wie wenig dieser
zu spaßen pflegte. Mit Angst und Zittern gestand er schließlich, daß
er im Aufträge des Kronprinzen die Hirsche schießen müsse, während
dieser mit seinen Freunden in der Höhle musiziere. Mit einem
Kernfluch gab ihm der König die Weisung, den Weg zur Höhle zu
zeigen, und schritt hinter dem bebenden Diener nach der Höhle hin.

Das Tutto verstummte eben, und der Kronprinz trug sein Adagio
Hit ausgezeichneter Präzision vor, als der König wie ein Me«
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fiter und musterte sie mit seinem strengen Blick.

„Ei, ei," rief er, „also auf diese Weise befolgt man meine
Ordres ; ich habe dir schon einmal verziehen, Herr Sausewind,
aber diesmal sollst du sehen, wie ich die Ungerechtigkeit ahnden
werde. Euch. aber, ihr vermaledeiten Bänkelsänger und Seil¬
gaukler, will ich lehren, meinen Sohn zum Ungehorsam gegen mich
zu verführen !"

Noch am selben Abend saßen alle Teilnehmer am Konzerte auf
der Wache und ein unheimliches Gefühl üderkam die Einwohner
von Berlin . Jeder dachte an Katte, an Küstrin und sein schwarz-
behangenes Schafott. Einige Tage schwebte diese Angst über den
Bewohnern der Hauptstadt, dann hieß es : der König ist krank. Die
Brustwassersucht, an welcher er schon längere Zeit gelitten, nahm mit
solcher Schnelligkeit zu, daß er schon in wenigen Tagen , am
81. Mai 1740, seinen Geist aufgab und Scepter und Krone des
Königreichs Preußen seinem Sohne Friedrich überließ. ^

Bunte Blätter.
Ein Tausch. Unter der Regierung Joseph II . von Oesterreich

lehnte der bewährte Diplomat Baron H. den ihm zugedachten Posten
des Finanzministers mit der Begründung ab, daß er im Begriff
stehe, sich mit einer bejahrten, aber äußerst reichen Witwe zu vcr-
mälen und dem Wunsch seiner Zukünftigen gemäß, einige Jahre
außerhalb Oesterreichs zuzubringen gedenke. — Bei der Hoftafel
wurde natürlich sowohl die Ablehnung als auch die Wahl H.'s einer
bitteren Kritik unterworfen, bis endlich der Kaiser seine Meinung
über den Fall äußerte . „Ich kann's halt dem H. nicht verdenken,"
meinte er, „ist es denn so unvernünftig , wenn jemand ein leeres
Portefeuille fahren läßt , um dafür nach einer wohlgefüllten alten
Schachtel zu greifen ?"

Gellerts letzte Worte. In seiner letzten Krankheit war bei
Gellert einer seiner Brüder , ein Handwerksmann, zu besserer War¬
tung und Pflege . Ganz kurz vor seinem Ende fragte der Bruder:
wie er es denn mit seinem Begräbnis gehalten wisten wolle?
Gellert, schon halb in einer andern und für ihn gewiß besseren Welt,
schlägt noch einmal mühsam die Augen auf, sagt mit leiser Stimme:

Um den Nußbaum ist es schade—
Leget mich in eine Lade,
Die aus Tannenholz gemacht —

dreht sich hierauf wieder gegen die Wand und haucht seine Seele aus.
Das „Ahnenfeuer" ist in Korea von größter Bedeutung. In

jedem koreanischen Hause brennt ein „Ewiges Feuer " zur Er¬
innerung an die verstorbenen Vorfahren der Familie . Dieses
Feuer zuerst anzuzünden und darauf zu achten, daß e§ niemals
in Gefahr kommt, zu verlöschen, ist die erste, ja die allerwichtigste
Pflicht jeder koreanischen Hausfrau.

Geistesgegenwart. Graf Morny, Napoleon III . Bruder , war
einer seiner Haupthelfer bei dem Staatsstreich im Jahre 1852.
Am Abend vor demselben befindet er sich im Theater . Eine Dame
spricht zu ihm: „Ich höre soeben, lieber Graf , daß man nächstens
mit einem großen Besen Verschiedenes hinauskehren wird." —
„Wenn dem so ist" , antwortete Morny, so können Sie überzeugt
sein, daß ich mich auf der Seite des Stieles befinden werde."

Berstöndlich. Jean Paul fuhr einst auf einer Reise in das Tor
einer kleinen Stadt . Der Korporal der Torwache tritt heraus , eine
Schreibtafel in der Hand : „Ihren Namen, mein Herr ? — „Ich heiße
Richter." — „Ihr Stand ?" — „Ich bin Autor." — „Autor ?"
fragte der Korporal verblüfft, „was heißt das ? was verstehen Sie
darunter ?" — „Nun, das heißt, ich mache Bücher." — „Ja so,"
schmunzelte der Korporal, „das ist mir verständlich; heutzutage gibt
man sich allerlei fremde, unbekannte Titel . Hier zu Lande nennt
man einen Mann , der Bücher macht, einen — Buchbinder."

Ein schlauer Edelmann. In einer Chronik von Kaiserslautern
liest man folgendes: „Anno 1540 zwang Georg v. Haffner , ein
Edelmann in: Elsaß, seine Bauern , daß sie seinen Wein in der
Frohn unentgeltlich mußten austrinken, damit er den guten Wein,
der desselben Jahres wuchs, in seine Fässer möchte fasten können.
Sie mußten alle Woche dreimal zum Wein gehen und bezahlten
nicht mehr dem Edelmann denn Käse und Brot . Das gefiel den
Bauern weidlich und sie kamen haufenweise. Aber sie meisten die
Schlauheit des Edelmanns nicht. Oft kam es vor, daß ihrer etliche
dem Wein zu viel zusprachen; da gab cs Streit manchmal oder meist
Schlägerei. Dafür mutzten sie dann „Frevel", d. h. Geldbuße
zahlen, und so bekam er mehr Geld für den Wein, als wenn er ihn
verkauft hätte." -Q-


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004
	00000005

